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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 10. April 1937

Freuet euch der schönen Erde
Von PHILIPP SPITTA

greuet euch ber frfjönert ©rbe,
Senn fie ift mobt mert ber greub,
0, roas bat für fferrlicbfeiten
Unfer ©ott boeß ausgeftreut!

llnb hoch ift fie feiner güße
ffteichgefcbmücfter Schemel nur,
3ft nur eine fcßön begabte
Sßunberreicbe Kreatur-

greuet eueb an SJlonb unb Sonne
llnb ben Sternen aEaumal,
SBie fie manbeln, mie fie leuchten
Heber nnferm ©rbentât.

Unb boeb finb fie nur ©efcßöpfe
SSon bes böcßften ©ottes £>anb,
ifingefät auf feines Sbrones
SBeites glänaenbes ©eroanb.

Söemt am Schemel feiner güße
Unb am Sbron febon folcßer Schein,
D, mas muß an feinem fjeraen
©rft für ©lana unb SBonne fein!

/OA'/ V/l/:, & s*
Roman von LISA WENGER

„®ut. Su baft fcßön aufgepaßt! ffans ift ameiunbamanaig
3abre alt", fubr er fort. „SBettg einunbamanaig. #ans ift noil
guten SBiEens, aber gehemmt bureb bie roenigen SQlittel, bie ihm
befeßieben finb- ©r hört faum, roas ich fage, lieft mir ein menig
oon ben Sippen ab. 23ettp —" er fcbüttelt ben Kopf. 3os ©e=
fießtsausbruef mußte ihr SJtitgefiibl gebeutet haben, benn #anb=
mann fuhr fort:

„Ser liebe ©ott bat bie beiben bemabren moEen unb ihnen
©emüt unb SSerftanb oon Kinbertt getaffen. SJlan bebauert mich
oft, mich unb SJtutter. SIber mir beibe miffen, moau bas gut
ift, unb mas ben beiben alles erfpart geblieben. Unb brühen..
fein ©efiebt ftrablte — „brüben haben fie auch glügel." ©r fab
au feiner grau hinüber, unb fie hatte leucßtenbe Slugen, afs
märe ihr etmas gefeßenft morben. Ser ßebrer fpracb roeiter.

„Sa, 3bnen gegenüber, fißt unfere Silice, unfer Stugapfel,
gelt? -Sie ift tränt Sie mirb, menn bie Seit ba ift, au ©ottes
herrlübfeit eingeben. 3a, Silice?" Sas aarte ÜDläbchen niefte.

3a, Slater. 3<h freue mich."
„Sa unten fißt ber Scbneiber, ohne ben mir mie bie Sieger

umherlaufen müßten, mas hier nicht erlaubt ift." Ser Scbneiber
flrinfte, bantbar für bie SSeacßtung. #ans lachte laut, troßbem
er bie SBorte bes Slaters taum oerftanbert hatte, unb SSettp
fachte größlenb hinter ihm brein.

„Unb ba unten fißt unfer fjausbraeße", fuhr #anbmann
fort oorauftellen. ,,©r hütet unfere Speifetammer. Unb menn bie

Unmünbigen unb Unmiffenben einbrechen motten, oerfagt fie
fie mit ihrem Siefen. £>ans unb SSettp haben immer junger,
unb leiber ift ihnen bie Speifetammer nicht tabu." Kättercßen
lachte gefchmeicßelt, ber Scbneiber lachte, unb bie Strmen lach»

ten mieberum laut unb oerftänbnistos, aber offenbar aufrieben.
SSettt) nahm eine ffanbooll Bucfer aus ber großen SSüchfe, bie

baftanb unb oerfenfte ihn in ihre Saffe, fo baß ber Kaffee in
bie Untertaffe floß. Sie hob fie aum SJtunbe, unb bie SRutter

tarn noch reeßtaeitig, um ein Unglüct au oerhüten. Sie broßte
mit bem ginger, mie einem tleinen Kinb, unb SSettp fenfte ben

Kopf unb modelte lange bamit. Saau murmelte fie Unoer»

ftönbliches. SIls alle mit bem .©ffen unb Xrinfen fertig maren,
erhob fieß ber fießrer unb fagte:

„SBir banten nach bem ©ffen. Sie finb oorßer au hungrig
unb mürben unfere Slnbacßt ftören. Sa meine beiben Slrmen
nichts oerfteßen, finge ich au ©ottes Sfreis. Unb heute auch

3orinbe Steffen au ©ßren." ©r ftimmte an unb begann: Sollt
ich meinem ©ott nicht fingen, follt ich ihm nicht fröhlich fein •..
mit einer Stimme, bie mie eine Orgel Hang, tief unb ooll unb
ooE 3nbrunft- Sie Unmünbigen hörten ftill au, fie mußten, baß

fie feßmeigen mußten, menn ber Slater fang. Slur leife brummte
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Lrenet euà äer scLàen Lràe
Vor. NNIUN? sxiîî^

Freuet euch der schönen Erde,
Denn sie ist wohl wert der Freud,
O, was hat für Herrlichkeiten
Unser Gott doch ausgestreut!

Und doch ist sie seiner Füße
Reichgeschmückter Schemel nur,
Ist nur eine schön begabte
Wunderreiche Kreatur.

Freuet euch an Mond und Sonne
Und den Sternen allzumal,
Wie sie wandeln, wie sie leuchten
Ueber unserm Erdental,

Und doch sind sie nur Geschöpfe
Von des höchsten Gottes Hand,
Hingesät auf seines Thrones
Weites glänzendes Gewand.

Wenn am Schemel seiner Füße
Und am Thron schon solcher Schein,
O, was muß an seinem Herzen
Erst für Glanz und Wonne sein!

/-i.v/ v/l/7 â K,
Uoman von VLLd>l(ZLU is

„Gut. Du hast schön aufgepaßt! Hans ist zweiundzwanzig
Jahre alt", fuhr er fort. „Betty einundzwanzig, Hans ist voll
guten Willens, aber gehemmt durch die wenigen Mittel, die ihm
beschieden sind. Er hört kaum, was ich sage, liest mir ein wenig
von den Lippen ab, Betty —" er schüttelt den Kopf. Ios Ge-
sichtsausdruck mußte ihr Mitgefühl gedeutet haben, denn Hand-
mann fuhr fort:

„Der liebe Gott hat die beiden bewahren wollen und ihnen
Gemüt und Verstand von Kindern gelassen. Man bedauert mich
oft, mich und Mutter. Aber wir beide wissen, wozu das gut
ist, und was den beiden alles erspart geblieben. Und drüben..."
sein Gesicht strahlte — „drüben haben sie auch Flügel." Er sah
Zu seiner Frau hinüber, und sie hatte leuchtende Augen, als
wäre ihr etwas geschenkt worden. Der Lehrer sprach weiter,

„Da, Ihnen gegenüber, sitzt unsere Alice, unser Augapfel,
gelt? Sie ist krank. Sie wird, wenn die Zeit da ist, zu Gottes
Herrlichkeit eingehen. Ja, Alice?" Das zarte Mädchen nickte.

Ja, Vater, Ich freue mich."
„Da unten sitzt der Schneider, ohne den wir wie die Neger

umherlaufen müßten, was hier nicht erlaubt ist." Der Schneider
grinste, dankbar für die Beachtung. Hans lachte laut, trotzdem
er die Worte des Vaters kaum verstanden hatte, und Betty
lachte gröhlend hinter ihm drein.

„Und da unten sitzt unser Hausdrachs", fuhr Handmann
fort vorzustellen. „Er hütet unsere Speisekammer. Und wenn die

Unmündigen und Unwissenden einbrechen wollen, verjagt sie

sie mit ihrem Besen. Hans und Betty haben immer Hunger,
und leider ist ihnen die Speisekammer nicht tabu," Kätterchen
lachte geschmeichelt, der Schneider lachte, und die Armen lach-

ten wiederum laut und verständnislos, aber offenbar zufrieden,

Betty nahm eine Handvoll Zucker aus der großen Büchse, die

dastand und versenkte ihn in ihre Tasse, so daß der Kaffee in
die Untertasse floß, Sie hob sie zum Munde, und die Mutter
kam noch rechtzeitig, um ein Unglück zu verhüten. Sie drohte
mit dem Finger, wie einem kleinen Kind, und Betty senkte den

Kopf und wackelte lange damit. Dazu murmelte sie Unver-
ständliches. Als alle mit dem Essen und Trinken fertig waren,
erhob sich der Lehrer und sagte:

„Wir danken nach dem Essen. Sie sind vorher zu hungrig
und würden unsere Andacht stören. Da meine beiden Armen
nichts verstehen, singe ich zu Gottes Preis. Und heute auch

Iorinde Steffen zu Ehren," Er stimmte an und begann: Sollt
ich meinem Gott nicht singen, sollt ich ihm nicht fröhlich sein

mit einer Stimme, die wie eine Orgel klang, tief und voll und
voll Inbrunst Die Unmündigen hörten still zu, sie wußten, daß
sie schweigen mußten, wenn der Vater sang. Nur leise brummte
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f)cms, falfcft, unb basmifchen fieberte Betty. Slber bie Stimme
bes ßeftrers unb fein ßobgefang übertönte altes. Sarauf oerlieft
bie SJtutter mit ben Slrrnen bas Simmer, ebenfo ber ßebrer
unb hinter ibm ber Scbneiber unb Kättercften. Stur Silice blieb
bei 3o. SJtan brachte einen Stacfttifch.

„Sie ©efchmifter tonnen es nicht oerfteben, œenn fie nichts
betommen", fagte Silice. „Sarum iftt man bei uns ben Stach»

tifcb, naebbem fie alte fort finb."
„llnb Bater unb SJtutter?" fragte 3o.
„SBir ©rmachfenen effen Siaihtifch nur unferm ©aft su

©hren", fagte Silice, „©s märe oiel 3U teuer, mollten mir alle
mithalten. Bater bat fein groftes ©infommen-"

„Slber ich hatte boeb fo gut ohne Stachtifch bleiben fönnen",
fagte 3o, etmas oerlegen.

„Sas hätte SJtutter fehr betrübt. Unb ich freue mich, bureb

Sie su etmas Sutern su fommen. 211s ich noch ßehrerin mar
unb auch mein Brot oerbiente (3o febien bas Söort gans anbers
3U flingen im SJtunbe biefer jungen Kranfen. ©emichtiger.
SBahrer.), ba fonnten mir beffer leben. Slber nun bin ich ohne
Slrbeit unb ©infommen unb fofte bie ©Item oiel Selb."

„2lcb, gräulein Silice, bas ift altes fo traurig."
„Sraurig? Stein, gar nicht. Söir finb immer fröhlich- Unfer

Slater ift mie ein Sets unb bie SJtutter mie eine Quelle, fie
nährt unb tränft uns unb tröftet uns unb hat ©ebulb mit
uns..."

„Unb mas finb Sie?" fragte Sorinbe.
„3<b? 3<b bin ber Brüfftein, ber ffemmfibub, non bem bie

Bibel fagt, baft man ihn benötige. 3<h fönnte mir ja fagen, baft
ber fiemmfcbube fchon genügenb oorhanben feien, aber meine
SBeisheit reicht nicht meit. SBie fann ich urteilen?" 3o über»

fam eine eigenartige Stimmung. Sie mar beroegt, benn fie fühlte
bie hohe ©efinnnung biefer befebeibenen ßeute. Sie mar er»

febreeft, benn mie fotlte fie je eine folebe fjöhe erflimmen? Unb
fie mar niebergefchlagen. Slrbeit nannte fie ihr fröhliches SJtär»

cbentreiben? SBas mar bas gegen alte bie... aber ba fam
.Qanbmann unb bat 3orinbe, nun ein menig oon ihren gahrten
3U ersählen. Sie tat es, unb fo herstieb fonnte faum ein 3mei=
ter lachen, als 3o ihm ihr Bärenabenteuer ersähtte. Unb fo
aufmerffam feiner suhören, menn 3o ernftere Bfabe beging.
Sas fonnte nicht fföflichfeit allein fein, bas ben ßebrer fo su»

hören lieft, bas mar heralicbes Sntereffe, marme Stnteitnabme,
menfeblicbes SJtitgefübl-

„Sie haben ja eine feböne Slufgabe, gräulein Steffen",
fagte er. „So oiele Kinberhersen su erfreuen unb ihnen oiel=

leicht bureb bie Symbole ber SJtärchen bas SBeltgefcbehen nä=

hersurüefen, gutenSamen aussufähen— bas fann man auch beim
SJlärcbenersählen — folebe greube fällt nicht jebem in ben

Scboft. SJtein greunb, ber einsige ben ich habe, fprach mir neu»
lieb oon einem jungen SJtäbchen, bas er auf ber ßanbftrafte
getroffen unb bas aussog..." 3o mürbe blutrot, hoch fagte
fie nichts.

„SJterfmürbig, baft nun gerabe smei foleber SJtärcbener»

säblerinnen berumgehen — ja folebe 3millingsfälle fommen
eben oor", fagte ^anbmann unb lachte.

„.fjerr fjanbmamt, nicht mabr, 3br greunb heiftt Slnbreas
3umbrunn?"

„3a, ich habe tängft gemerft, baft Sie bas junge SJtäbchen

finb, bas mein greunb getroffen, unb ich freue mich fterslicb,
baft nun auch ich Sie fenne. Unb ba ich muftte, melche greube
ich Slnbreas machen mürbe, fo babe ich ihm gefebrieben, baft
mir Sie heute beherbergen bürfen, unb baft Sie morgen unfern
Kinbern ersählen roollen. Socb meift man nie, ob ein SSrief
ben Slnbreas gleich finben fann, benn er ift ja beinahe {eben
£ag an einem anbern Ort unb SSaibricbten erreichen ihn, boeb
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oft oerfpätet." 3o fagte nichts. Stach einer SBeite fragte fie, mie

es fomme, baft #err Sumbrunn bes ßebrers Sreunb gemoröen
fei.

„Qurcb einen Sufall — Sufall! Sie miffen: fein Sufall.
3cb gehe auf Sorels Söegen unb bin ein grofter greunb ber

Stmeifen, fuebe fie su ergrünben, ich meine, 3U beobachten. Qa

traf ich im SBalbe 3umbrunn. ïraf ihn mieber — alle unfere

Qörfer finb ja leicht su erreichen mit 23afm unb Sluto, fogar su

guft, unb fo fam es, baft mir greunbe mürben."
„Kennen Sie auch Ulrich Sumbrunn?"
„©emift", fagte öanbmann unb nichts meiter. 3orinbe

fragte nicht mehr.
„Sie Herren fehen fieb fehr ähnlich", fagte fie nur.
„3cb mürbe fie nie oermecbfeln. ©emift, fie fehen fieb fehr

ähnlich." Srau ifanbmann fam unb bat 3orinbe, ins 2Bolm=

simmer fommen su mollen. Sie fei mit ihrer Slrbeit fertig. So

gingen alle hinüber.
„©rlauben Sie, baft SSetty mit babei ift?" fragte ^embmann

leife. 3o niefte. 3meimal, obgleich ihr etmas beflommen su»

mute mar in ©egenmart ber beiben SSerfümmerten. Slber um
feinen SSreis hätte fie biefen fingenben Slpoftel betrüben mollen.

SBetty faft auf einem Schemel unb ftriefte, fnorste mit ihren
Stabein herum, unb bie SJtutter nahm fieb ihrer an. Sticht ein»

mal biefe fleine Slrbeit oermochte Betty allein su oerrichten.
Slnfang unb ©nbe einer Stabel oertraute fie jebesmal ber SJtutter

an. .Sie unb ba muftte grau Sotrbmann fie surechtmeifen, menn

fie fich menig gefellfchaftstüchtig benahm, aber 3o merfte ihr
nicht ein einsiges SJtal an, baft fie fich bes Kinbes fchämte.
SBurbe es fchlimm, fo muftte Betty hinaus unb heulte brauften
gröhlenb. Stach einer SBeile holte man fie herein. Saus ftanb

höher auf ber Stufe ber ©rfenntnis. ©r hielt ein Kursbuch in

ber Sanb unb blätterte barin, fagte auch leife eine SJtenge 3ah=

len oor fich hin, bie er offenbar lefen fonnte.
„Bater, 3ug nach 3ürich 119. 3ug nach ®ern 114.

3ug nach ..."
„3a, es ift gut", fagte ber Bater- „2u fannft meiter fuchen,

aber mir brauchen es nicht su miffen. SJtorgen fagft bu bann

gräulein Steffen, mann ihr 3ug abfährt... aber nein, fie

geht ja su guft. ©r fennt bas ganse Kursbuch ausmenbig, mas
bie 3ahlen betrifft, gräulein Steffen, ©r fann nur 3ahlen
behalten. Slnberes fann er nicht lernen, für bas ßeben hier
unten ift er nicht gefchaffen, aber oielleicht für bas Serrliche
brüben, too fie aus ben ©infältigen lobfingenbe ©ngel machen.
Slber nicht toahr, menn bie Kinber Sie im geringften beläfti»

gen ober beunruhigen, fagen Sie es mir. SBir haben feine llr»
fache, ftols auf fie su fein. Sarum fönnen mir auch nicht eitel

fein, mas fie betrifft, llnb barum oerleftt uns nichts. Sticht

mahr, Sie oerftehen, melche Beruhigung es für uns ©Item
ift, su benfen, baft fie nicht fünbigen fönnen. Sie miffen ja

nicht, mas fie tun, barum ift ihnen fchon oergeben. SBollen mir

nun ein Spiel machen, Kinber?" fragte er. ©ifrig brachte #cms
eine Schachtet mit ©lasperlen, Steinchen, öolsftücfchen unb

oerteilte fie. Silice fpielte freunblich mit, unb auch 3orinöe
lieft fich eine ßotto=Karte geben. Ser Bater rief aus. .fjans

ftellte feine Berlen unb Steine in eine Steihe, unb menn bie

Steihe nicht meiterging, befam er eine SJtanbel. Betty legte

freus unb guer alles, mas ihr in bie frnnbe fam, unb oerlangte
bann mit unoerftänblichen ßauten ebenfalls ihren ßohn. Sie
seigte bie SJtanbel 3orinbe unb lachte oor greube.

Sas Slbenbbrot fcftloft mieberum bamit, baft ^anbmann
aufftanb unb fang, ©rgreifenb fang er, benn es flang nicht nur
Sanf aus bem Singen, fonbern 3ubet. Sorinbe fagte fich, baft

er fich ficherlich feine Kinber als ©ngel oorftellte. Sie fühlte es

tief, mas es bebeutete, baft ein folches ßeib, eine folcfte Semüti»

DIE BERNER WOCHEZ4°

Hans, falsch, und dazwischen kicherte Betty. Aber die Stimme
des Lehrers und sein Lobgesang übertönte alles. Darauf verließ
die Mutter mit den Armen das Zimmer, ebenso der Lehrer
und hinter ihm der Schneider und Kätterchen. Nur Alice blieb
bei Io. Man brachte einen Nachtisch.

„Die Geschwister können es nicht verstehen, wenn sie nichts
bekommen", sagte Alice. „Darum ißt man bei uns den Nach-
tisch, nachdem sie alle fort sind."

„Und Vater und Mutter?" fragte Io.
„Wir Erwachsenen essen Nachtisch nur unserm Gast zu

Ehren", sagte Alice. „Es wäre viel zu teuer, wollten wir alle
mithalten. Vater hat kein großes Einkommen"

„Aber ich hätte doch so gut ohne Nachtisch bleiben können",
sagte Io, etwas verlegen.

„Das hätte Mutter sehr betrübt. Und ich freue mich, durch

Sie zu etwas Gutem zu kommen. Als ich noch Lehrerin war
und auch mein Brot verdiente (Io schien das Wort ganz anders

zu klingen im Munde dieser jungen Kranken. Gewichtiger.
Wahrer.), da konnten wir besser leben. Aber nun bin ich ohne
Arbeit und Einkommen und koste die Eltern viel Geld."

„Ach, Fräulein Alice, das ist alles so traurig."
„Traurig? Nein, gar nicht. Wir sind immer fröhlich. Unser

Vater ist wie ein Fels und die Mutter wie eine Quelle, sie

nährt und tränkt uns und tröstet uns und hat Geduld mit
uns..."

„Und was sind Sie?" fragte Iorinde.
„Ich? Ich bin der Prüfstein, der Hemmschuh, von dem die

Bibel sagt, daß man ihn benötige. Ich könnte mir ja sagen, daß

der Hemmschuhe schon genügend vorhanden seien, aber meine
Weisheit reicht nicht weit. Wie kann ich urteilen?" Io über-
kam eine eigenartige Stimmung. Sie war bewegt, denn sie fühlte
die hohe Gesinnnung dieser bescheidenen Leute. Sie war er-
schreckt, denn wie sollte sie je eine solche Höhe erklimmen? Und
sie war niedergeschlagen. Arbeit nannte sie ihr fröhliches Mär-
chentreiben? Was war das gegen alle die... aber da kam

Handmann und bat Iorinde, nun ein wenig von ihren Fahrten
zu erzählen. Sie tat es, und so herzlich konnte kaum ein Zwei-
ter lachen, als Io ihm ihr Bärenabenteuer erzählte. Und so

aufmerksam keiner zuhören, wenn Io ernstere Pfade beging.
Das konnte nicht Höflichkeit allein sein, das den Lehrer so zu-
hören ließ, das war herzliches Interesse, warme Anteilnahme,
menschliches Mitgefühl.

„Sie haben ja eine schöne Aufgabe, Fräulein Steffen",
sagte er. „So viele Kinderherzen zu erfreuen und ihnen viel-
leicht durch die Symbole der Märchen das Weltgeschehen nä-
herzurücken, gutenSamen auszusähen— das kann man auch beim
Märchenerzählen — solche Freude fällt nicht jedem in den

Schoß. Mein Freund, der einzige den ich habe, sprach mir neu-
lich von einem jungen Mädchen, das er auf der Landstraße
getroffen und das auszog..." Io wurde blutrot, doch sagte
sie nichts.

„Merkwürdig, daß nun gerade zwei solcher Märchener-
zählerinnen herumgehen — ja solche Zwillingsfälle kommen
eben vor", sagte Handmann und lachte.

„Herr Handmann, nicht wahr, Ihr Freund heißt Andreas
Zumbrunn?"

„Ja, ich habe längst gemerkt, daß Sie das junge Mädchen
sind, das mein Freund getroffen, und ich freue mich herzlich,
daß nun auch ich Sie kenne. Und da ich wußte, welche Freude
ich Andreas machen würde, so habe ich ihm geschrieben, daß
wir Sie heute beherbergen dürfen, und daß Sie morgen unsern
Kindern erzählen wollen. Doch weiß man nie, ob ein Brief
den Andreas gleich finden kann, denn er ist ja beinahe jeden
Tag an einem andern Ort und Nachrichten erreichen ihn, doch
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oft verspätet." Io sagte nichts. Nach einer Weile fragte sie, wie

es komme, daß Herr Zumbrunn des Lehrers Freund geworden
sei.

„Durch einen Zufall — Zufall! Sie wissen: kein Zufall.
Ich gehe aus Forels Wegen und bin ein großer Freund der

Ameisen, suche sie zu ergründen, ich meine, zu beobachten. Da

traf ich im Walde Zumbrunn. Traf ihn wieder — alle unsere

Dörfer sind ja leicht zu erreichen mit Bahn und Auto, sogar zu

Fuß, und so kam es, daß wir Freunde wurden."
„Kennen Sie auch Ulrich Zumbrunn?"
„Gewiß", sagte Handmann und nichts weiter. Iorinde

fragte nicht mehr.
„Die Herren sehen sich sehr ähnlich", sagte sie nur.
„Ich würde sie nie verwechseln. Gewiß, sie sehen sich sehr

ähnlich." Frau Handmann kam und bat Iorinde, ins Wohn-
zimmer kommen zu wollen. Sie sei mit ihrer Arbeit fertig. So

gingen alle hinüber.
„Erlauben Sie, daß Betty mit dabei ist?" fragte Handmann

leise. Io nickte. Zweimal, obgleich ihr etwas beklommen zu-

mute war in Gegenwart der beiden Verkümmerten. Aber um
keinen Preis hätte sie diesen singenden Apostel betrüben wollen.

Betty saß aus einem Schemel und strickte, knorzte mit ihren
Nadeln herum, und die Mutter nahm sich ihrer an. Nicht ein-

mal diese kleine Arbeit vermochte Betty allein zu verrichten.
Anfang und Ende einer Nadel vertraute sie jedesmal der Mutter
an. Hie und da mußte Frau Handmann sie zurechtweisen, wenn
sie sich wenig gesellschaftstüchtig benahm, aber Io merkte ihr
nicht ein einziges Mal an, daß sie sich des Kindes schämte.

Wurde es schlimm, so mußte Betty hinaus und heulte draußen
gröhlend. Nach einer Weile holte man sie herein. Hans stand

höher auf der Stufe der Erkenntnis. Er hielt ein Kursbuch in

der Hand und blätterte darin, sagte auch leise eine Menge Zah-
len vor sich hin, die er offenbar lesen konnte.

„Vater, Zug nach Zürich 119. Zug nach Bern... 111.

Zug nach..."
„Ja, es ist gut", sagte der Vater. „Du kannst weiter suchen,

aber wir brauchen es nicht zu wissen. Morgen sagst du dann

Fräulein Steffen, wann ihr Zug abfährt... aber nein, sie

geht ja zu Fuß. Er kennt das ganze Kursbuch auswendig, was
die Zahlen betrifft, Fräulein Steffen. Er kann nur Zahlen
behalten. Anderes kann er nicht lernen, für das Leben hier
unten ist er nicht geschaffen, aber vielleicht für das Herrliche
drüben, wo sie aus den Einfältigen lobsingende Engel machen.

Aber nicht wahr, wenn die Kinder Sie im geringsten belästi-

gen oder beunruhigen, sagen Sie es mir. Wir haben keine Ur-
sache, stolz auf sie zu sein. Darum können wir auch nicht eitel

sein, was sie betrifft. Und darum verletzt uns nichts. Nicht

wahr, Sie verstehen, welche Beruhigung es für uns Eltern
ist, zu denken, daß sie nicht sündigen können. Sie wissen ja
nicht, was sie tun, darum ist ihnen schon vergeben. Wollen wir
nun ein Spiel machen, Kinder?" fragte er. Eifrig brachte Hans
eine Schachtel mit Glasperlen, Steinchen, Holzstückchen und

verteilte sie. Alice spielte freundlich mit, und auch Iorinde
ließ sich eine Lotto-Karte geben. Der Vater rief aus. Hans
stellte seine Perlen und Steine in eine Reihe, und wenn die

Reihe nicht weiterging, bekam er eine Mandel. Betty legte

kreuz und quer alles, was ihr in die Hände kam, und verlangte
dann mit unverständlichen Lauten ebenfalls ihren Lohn. Sie
zeigte die Mandel Iorinde und lachte vor Freude.

Das Abendbrot schloß wiederum damit, daß Handmann
ausstand und sang. Ergreifend sang er, denn es klang nicht nur
Dank aus dem Singen, sondern Jubel. Iorinde sagte sich, daß

er sich sicherlich seine Kinder als Engel vorstellte. Sie fühlte es

tief, was es bedeutete, daß ein solches Leid, eine solche Demüti-

OIll LLlldlll«.
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gutta rtifïjt als Strafe, nicht als ein faum tragbares Kreua,

fonbern als ein Scßicffal getragen mürbe, bas feine ©rfüttung
in einem anbern ßeben finben feilte, trnb baß bie läge, 2Bo«

then, 3ahre, nur ein SBarten bebeuteten auf bie Bermanbtung.

3as alles mar ihr fremb. Dorf) fühlte fie bie Kraft einer foteßen

Uebergeugung unb faß bie Sßirfung. ©in frommer Seib machte

auf: fo fann id) nirfjt fein. 2lber fo möchte ich fein. Sie bätte

gerne biefem ©Iternpaar ihre Beeßrung geaeigt, bem jungen
üJläbcben ihr Sîitgefûht. Stber mar bas nötig? Sein. Site brei

waren reich.

günfaehn Dorftiitber faßen ba mit glänjenben ^aaraöpfen.
(3n Söget! gab's noch feine Bubenföpfe, unb mirb es maßr«

fcheinlich nie geben, benn bie SOlütter — pofetaufenb!) Slit
gefalteten f)ättben marteten fie, in fteifen, frifcß g emafebenen

Scßüraen. Sie marteten fett einer halben Stunbe, unb mo
tonnte 2Barten furgmeiliger fein als in ber Schute? Unb mo
wartete man lieber, als in ber nieberen Stube bes lieben, guten

ßerrn fiehrers? Bor lauter greube unb ©rmarten flopften bie

begeben- Bor Stngft hatten fie noch nie Hopfen müffen, nicht
einmal, menn fie Böfes getan hatten, mas fich both fonft ge«

hörte unb ber brauch mar, unb auch ber richtige Sugenbticf
für ein 5era, mit Klopfen au beginnen. SIber bas ift es eben:

Das fjera eines Kinbes in ber Schute bes ßeßrers fmnbmann
brauchte nicht au ftopfen, es mar gänatich iiberfliiffig. Schämen
burfte es fich, unb bas tat es. 3n ben Boben finfen möchte fo
ein fjera famt bem Kinb, au bem es gehörte. Der Beßrer mußte
fchon, mie er bie Sache anaufangen hatte, ohne einen einaigen
laßen. Deshalb foil nicht etma behauptet merben, baß bie

Kinber oon Söget! ©nget gemefen feien. Steh, feine Bebe. ©in
richtiges Bauernfinb müßte ja gar nicht, mie es fich als ©nget
3U benehmen hätte. Unb außerhalb ber Schute märe manches
311 oerraten. 2tber barüber gehen mir meg.

Kura unb gut, bie Kinber marteten. ©s fotlten ihnen Stär«
eben eraähtt merben- Da maren einige, bie gar nicht mußten,
toas bas 2Bort „Störchen" eigentlich bebeutete, ©efchichten, bie

nicht mabr finb, fagte eines ber älteren Stäbchen. So, fo, atfo
Sögen? 3ft benn bas recht, menn man Kinbern Dinge eraähtt,
bie nicht mahr finb? Oh, ihr lieben Beute, burch ein Störchen
bat noch nie ein Kinb bas Bügen gelernt. Biel eher burch Bater
unb Stutter, ja, es ift nicht ausgefchtoffen, auch burch bie ©roß«
mutter. Störchen hanbeln oon Königinnen, oon Königen, oon
tSrinaeffinnen, oon Beuten, benen man auf ber Straße nicht be=

gegnet, unb bie nun auch ausfterben. Stber ift etma ber Bater
fein König in feinem ©efebäft unb herrfcht ba mie ein König?
Ober ber Sauer auf feinem ßanb? Unb ift bie Stutter in ihrer
Küche feine Königin, unb es harf ihr niemanb ßineinreben?
Unb ift bie Xocßter nicht bie Brinaeffin, unb ber Sachbarsfoßn
ber Brina, menn er fommt, um fie au freien? Unb hat man
noch nie eine böfe grau einen Drachen genannt? Unb einen
höflichen Stann einen Sitter? Unb 30g noch feiner aus, einen
Drachen au befämpfen, menn er bie Brinaeffin hüben tooUte?
Unb menn ein Stenfcßenfreffer auch nicht Stenfcßen frißt, fo
möchte er fie hoch oft freffen. Unb hat nicht fchon mancher
Stann ein junges gräutein aus ben Dornen bes häuslichen
Sehens ertöft, ober erroeeft aus bem langen Schlaf ber ©eban«
fentofigfeit unb 2tbhängigfeit? SUtfo, roas fcßeltet ihr benn bas
Störchen? Satürlicß, es gibt bumme unb graufige Störchen,
®ie es bumme unb graufige ßeute gibt. Die taffen mir beifeite,
aana einfach.

Die Kinber fifeen ba unb marten. Some auf bem Sott,
mo fonft ber fjerr ßebrer fteht, grüßt ein großer Blumenftrauß

©eranien finb oon Stnneti unb bie Bofen oon ©ritti unb
bie Sägeti oon Karlheinaens Sofa, unb fie finb für bas junge

Stäbchen, bas ihnen heute Storgen eraähten mill.
Sber nur fünfaehn marten. Den anbern hat bie Stutter

nicht ertaubt, ins Schuthaus au gehen. Bogell ift ein armes,
armes Dorf, unb ein günfertein 3um ©efchichten anhören ift
3U oiet. Die Kinber müffen au f)aufe bleiben. Sie finb traurig,
fie heuten hinter ber Scheune, unb troßen oor Stutters Küche,
unb roerfen mit einem Stein nach einer Krähe, aües aus tauter
3orn- Doch bas hilft ihnen nichts. Der ßehrer aber, ber hat
roieber fjilfe bereit, ©ben fommt er. Die Kinber fchnetten auf
unb rufen: „©uten Storgen, £)errr ßehrer."

„®uten Storgen, Kinber. Stber ihr feib ja fo menige? 2Bo

finb benn bie anbern?" Scßroeigen.

„Die haben nicht fommen bürfen", fagte eines.

„ffiarum nicht?" Scßmeigen.
„So, fo", fagt ff-anbmann. „2Bißt ihr, mas? Das gräutein,

bas heute fommt, ift ein liebes gräutein, unb mirb gern er«

tauben, baß bie Kinber, bie — bie nicht fommen burften, boch

3uhören. ©eht unb fueßt fie. 2tber macht fchnett. llnb mehr als
eine faubere Schürae unb glatte #aare braucht es nicht- gort!"
©r ftatfeßt in bie f)änbe, unb bie Kinber ftieben baoon mie bie

Bienen beim Storgenftug. Unb ehe 3orinbe mit grau fjanb«
mann unb Slice erfeßeint, fißen -fchon hoppelt fo oiet Kinber
auf ben Scßutbänfen, unb auch ihre göpftein glänaen, unb ihre
f}änbcßen liegen gefaltet auf ben Schüracßen unb bie Bugen
gtänaen ermartungsoott. Daß fie gemeint haben, haben fie fetbft
oergeffen.

3orinbe begann au eraä-hten. Du liebe Seit, mas haben bie

Kinber gelacht, als fie ihnen bie oier Stabtmufifanten oorftettte.
Unb als fie faßen, mie £ans im ©tücf feinen ©olbftumpen
oert-at. Daß er fich bamit einer großen ßaft entlebigte unb
barum ber £>ans im ©tücf mürbe, merften bie Kinber nicht.
Das merften faum bie ©roßen, bie bie Störchen tafen- Unb
ich glaube beinahe, ber, ber es erfunben hat, mußte es auch

nießt. Das ift fo bei ben Dichtern. Sie nehmen bie geber aur
f)anb (ich fann boch nicht fagen: bie Schreibmafcßine, nicht

maßr) unb bas Bapier, unb ein anberer bießtet fût fie. Sie
feßreiben nur, mas er ihnen befiehlt, ^errlicß! Sber gana trau«

rig mürben bie Kinber, als bie arme 3orinbe — bie 00m Stär«
eben — oon ber böfen f)ere, bem Drachen, oeraaubert mürbe
unb in einen Käfig gefperrt, unb freuten fieß, als 3oringet
fam, unb 3orinbe ertöfte.

„gräutein, bie finb aber gerne aus bem SBatbe heraus«

gelaufen", rief ein gar eifriges unb alte anbern nieften. 2tts
aber bas Sumpelftitacßen an bie Seihe fam, ba mußten fie taut
lachen ob bem broltigen Samen unb ba ftopfte es. Unb mer
fam herein? ©tma ber Sknfcßenfreffer? Ober bie böfe ffere?
Ober gar bas Sumpelftitacßen? Sein, nur ber f)err Sumbrunn,
ben bie Kinber gut fannten.

„©uten Xag, ^err Sumbrunn", feßrien fie, unb ftanben
botagerabe.

„©uten SRorgen, Kinber." Dann manbte er fieß unb be=

grüßte 3orinbe. „©uten Storgen, gräutein Steffen. Darf ich

3uhören?" 3o niefte. Sie mar etmas oermirrt, fo amifeßen ben

nieten Kinbern, bem fferrn ßeßrer ^anbmann unb bem 2ln=

breas Sumbrunn.
„©uten Xag, SBanberer", fagte fie. Da lachte er fröhlich,

nahm einen Stußt unb fefete fieß gegen bas genfter, fo, baß er
bas Sebnerputt gut im Suge behalten fonnte.

„SSBir finb eben beim Sumpelftitacßen", fagte 3o. Unb fie
fuhr fort au eraähten. ©in menig befangen, nicht gana fo forg«
tos unb hingegeben mie oorßer. Da hatte nur ein f)err auge«

hört unb nun hörten amei au. Bietteicßt fam es gar nicht fo
barauf an, baß es 3toei maren, als barauf, mer ber ameite mar.
2tts ob 3orinbe nießt feßon oor amanaig Herren eraähtt hätte,
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gung nicht als Strafe, nicht als ein kaum tragbares Kreuz,

sondern als ein Schicksal getragen wurde, das seine Erfüllung
in einem andern Leben finden sollte, und daß die Tage, Wo-

chen, Jahre, nur ein Warten bedeuteten auf die Verwandlung.
Das alles war ihr fremd. Doch fühlte sie die Kraft einer solchen

Ueberzeugung und sah die Wirkung. Ein frommer Neid wachte

auf: so kann ich nicht sein. Aber so möchte ich sein. Sie hätte

gerne diesem Elternpaar ihre Veehrung gezeigt, dem jungen
Mädchen ihr Mitgefühl. Aber war das nötig? Nein. Alle drei

waren reich.

Fünfzehn Dorfkinder saßen da mit glänzenden Haarzöpfen.

(In Rogell gab's noch keine Bubenköpfe, und wird es wahr-
scheinlich nie geben, denn die Mütter — potztausend!) Mit
gefalteten Händen warteten sie, in steifen, frisch gewaschenen

Schürzen. Sie warteten seit einer halben Stunde, und wo
konnte Warten kurzweiliger sein als in der Schule? Und wo
wartete man lieber, als in der niederen Stube des lieben, guten

Herrn Lehrers? Vor lauter Freude und Erwarten klopften die

Herzchen. Vor Angst hatten sie noch nie klopfen müssen, nicht
einmal, wenn sie Böses getan hatten, was sich doch sonst ge-

hörte und der Brauch war, und auch der richtige Augenblick
für ein Herz, mit Klopfen zu beginnen. Aber das ist es eben:

Das Herz eines Kindes in der Schule des Lehrers Handmann
brauchte nicht zu klopfen, es war gänzlich überflüssig. Schämen
durfte es sich, und das tat es. In den Boden sinken möchte so

ein Herz samt dem Kind, zu dem es gehörte. Der Lehrer wußte
schon, wie er die Sache anzufangen hatte, ohne einen einzigen
Tatzen. Deshalb soll nicht etwa behauptet werden, daß die

Kinder von Rogell Engel gewesen seien. Ach, keine Rede. Ein
richtiges Bauernkind wüßte ja gar nicht, wie es sich als Engel
zu benehmen hätte. Und außerhalb der Schule wäre manches
zu verraten. Aber darüber gehen wir weg.

Kurz und gut, die Kinder warteten. Es sollten ihnen Mär-
chen erzählt werden. Da waren einige, die gar nicht wußten,
was das Wort „Märchen" eigentlich bedeutete. Geschichten, die

nicht wahr sind, sagte eines der älteren Mädchen. So, so, also

Lügen? Ist denn das recht, wenn man Kindern Dinge erzählt,
die nicht wahr sind? Oh, ihr lieben Leute, durch ein Märchen
hat noch nie ein Kind das Lügen gelernt. Viel eher durch Vater
und Mutter, ja, es ist nicht ausgeschlossen, auch durch die Groß-
mutter. Märchen handeln von Königinnen, von Königen, von
Prinzessinnen, von Leuten, denen man auf der Straße nicht be-

gegnet, und die nun auch aussterben. Aber ist etwa der Vater
kein König in seinem Geschäft und herrscht da wie ein König?
Oder der Bauer aus seinem Land? Und ist die Mutter in ihrer
Küche keine Königin, und es darf ihr niemand hineinreden?
Und ist die Tochter nicht die Prinzessin, und der Nachbarssohn
der Prinz, wenn er kommt, um sie zu freien? Und hat man
noch nie eine böse Frau einen Drachen genannt? Und einen
höflichen Mann einen Ritter? Und zog noch keiner aus, einen
Drachen zu bekämpfen, wenn er die Prinzessin haben wollte?
Und wenn ein Menschenfresser auch nicht Menschen frißt, so

möchte er sie doch oft fressen. Und hat nicht schon mancher
Mann ein junges Fräulein aus den Dornen des häuslichen
Lebens erlöst, oder erweckt aus dem langen Schlaf der Gedan-
kmlosigkeit und Abhängigkeit? Also, was scheltet ihr denn das
Märchen? Natürlich, es gibt dumme und grausige Märchen,
wie es dumme und grausige Leute gibt. Die lassen wir beiseite,
ganz einfach.

Die Kinder sitzen da und warten. Vorne auf dem Pult,
wo sonst der Herr Lehrer steht, grüßt ein großer Blumenstrauß
Die Geranien sind von Anneli und die Rosen von Gritli und
die Nägeli von Karlheinzens Rosa, und sie sind für das junge

Mädchen, das ihnen heute Morgen erzählen will.
Aber nur fünfzehn warten. Den andern hat die Mutter

nicht erlaubt, ins Schulhaus zu gehen. Rogell ist ein armes,
armes Dorf, und ein Fünferlein zum Geschichten anhören ist

zu viel. Die Kinder müssen zu Hause bleiben. Sie sind traurig,
sie heulen hinter der Scheune, und trotzen vor Mutters Küche,
und werfen mit einem Stein nach einer Krähe, alles aus lauter
Zorn. Doch das hilft ihnen nichts. Der Lehrer aber, der hat
wieder Hilfe bereit. Eben kommt er. Die Kinder schnellen auf
und rufen: „Guten Morgen, Herrr Lehrer."

„Guten Morgen, Kinder. Aber ihr seid ja so wenige? Wo
sind denn die andern?" Schweigen.

„Die haben nicht kommen dürfen", sagte eines.

„Warum nicht?" Schweigen.
„So, so", sagt Handmann. „Wißt ihr, was? Das Fräulein,

das heute kommt, ist ein liebes Fräulein, und wird gern er-
lauben, daß die Kinder, die — die nicht kommen durften, doch

zuhören. Geht und sucht sie. Aber macht schnell. Und mehr als
eine saubere Schürze und glatte Haare braucht es nicht. Fort!"
Er klatscht in die Hände, und die Kinder stieben davon wie die

Bienen beim Morgenflug. Und ehe Iorinde mit Frau Hand-
mann und Alice erscheint, sitzen schon doppelt so viel Kinder
auf den Schulbänken, und auch ihre Zöpflein glänzen, und ihre
Händchen liegen gefaltet auf den Schürzchen und die Augen
glänzen erwartungsvoll. Daß sie geweint haben, haben sie selbst

vergessen.

Iorinde begann zu erzählen. Du liebe Zeit, was haben die

Kinder gelacht, als sie ihnen die vier Stadtmusikanten vorstellte.
Und als sie sahen, wie Hans im Glück seinen Goldklumpen
vertat. Daß er sich damit einer großen Last entledigte und
darum der Hans im Glück wurde, merkten die Kinder nicht.
Das merkten kaum die Großen, die die Märchen lasen- Und
ich glaube beinahe, der, der es erfunden hat, wußte es auch

nicht. Das ist so bei den Dichtern. Sie nehmen die Feder zur
Hand (ich kann doch nicht sagen: die Schreibmaschine, nicht

wahr) und das Papier, und ein anderer dichtet für sie. Sie
schreiben nur, was er ihnen befiehlt. Herrlich! Aber ganz trau-
rig wurden die Kinder, als die arme Iorinde die vom Mär-
chen — von der bösen Hexe, dem Drachen, verzaubert wurde
und in einen Käfig gesperrt, und freuten sich, als Ioringel
kam, und Iorinde erlöste.

„Fräulein, die sind aber gerne aus dem Walde heraus-
gelaufen", rief ein gar eifriges und alle andern nickten. Als
aber das Rumpelstilzchen an die Reihe kam, da mußten sie laut
lachen ob dem drolligen Namen und... da klopfte es. Und wer
kam herein? Etwa der Menschenfresser? Oder die böse Hexe?

Oder gar das Rumpelstilzchen? Nein, nur der Herr Zumbrunn,
den die Kinder gut kannten.

„Guten Tag, Herr Zumbrunn", schrien sie, und standen

bolzgerade.
„Guten Morgen, Kinder." Dann wandte er sich und be-

grüßte Iorinde. „Guten Morgen, Fräulein Steffen. Darf ich

zuhören?" Io nickte. Sie war etwas verwirrt, so zwischen den

vielen Kindern, dem Herrn Lehrer Handmann und dem An-
dreas Zumbrunn.

„Guten Tag, Wanderer", sagte sie. Da lachte er fröhlich,
nahm einen Stuhl und setzte sich gegen das Fenster, so, daß er
das Rednerpult gut im Auge behalten konnte.

„Wir sind eben beim Rumpelstilzchen", sagte Io. Und sie

fuhr fort zu erzählen. Ein wenig befangen, nicht ganz so sorg-
los und hingegeben wie vorher. Da hatte nur ein Herr zuge-
hört und nun hörten zwei zu. Vielleicht kam es gar nicht so

darauf an, daß es zwei waren, als darauf, wer der zweite war.
Als ob Iorinde nicht schon vor zwanzig Herren erzählt hätte.
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ohne iebe 23efangenbeit. Sonberbar ift bas. Stun, fie fuhr fort:
Unb bas 9tumpelftilsct)en tanste um bas geuer unb lachte bos=

baft, uttb rief laut feinen Stamen. Unb gallaba tarn an bie
Steilje, bas treue 23ferb, beffen Kopf nun an ber SBanb hing
unb traurig mit ber ©änfehirtin rebete. fjerr Sumbrunn börte
eifrig su mie bie Kinber, unb ließ bas junge SRäbcßen, bas ba

faß unb ersählte, nicbt aus ben Slugen. 2tls fie fertig mar unb
aufftanb, ftiirmten bie SSuben unb SRäbcben auf fie su (fjerr
fjanbmann ersog feine SBleifolbaten), fragten eine SRenge

Singe, banften unb mollten miffen, mann fie mieberfäme. Unb
es fam fo, baß 3orinbes meißes Kleib bie Spuren ber oielen

^anheben aufmies. 2Bas ßbabet bas? ©in meißes Kleib fann
geroafeben merben.

Slls alle fort maren, begrüßte Slnbreas Sumbrunn feinen
greunb unb nochmals bas SRäbchen aus ber grembe. ©r freute
fieb fefjr, bas mar nicbt febmer 31t merfen.

„fjaft bu Seit für uns?" fragte ijanbmann. „Kommft bu

mit uns?"
„Statürlicb. 3<b babe bie Seit, bie icb beute brauche, bem

©eftern geftoblen. ©era fomme ich mit." Unb fröhlich plaubernb
sogen alle bem ßefjrerhaus 3U, unb 3orinbe tonnte fieb mieber

einmal über einen gelungenen Sag freuen.
SSei Sifcb faßen 3o unb Sumbrunn einanber gegenüber.

Sie mußte nicht reibt, mas fie beute, mitten unter ben oielen

oerfebiebenen SRenfctjen mit bem Sßanberer reben follte. Slucb

er fpracb mehr mit feinem greunb, benn bas 22ßeltgefcheben

umftriifte auch bie beiben. Sie gragen unb ^Befürchtungen, bie

bie eigene Heimat berührten, mürben befprochen- Sie brobem
ben SBolfen im Often, ber ©roll ber 23ölfer im tiefen Süben,
bie ©ntmicflung im Storben, alles bot Slnlaß su beinahe erregten
©efprächen.

Sumbrunn betonte 3os Stamen auf eine befonbere Slrt,

„gräulein Steffen", flang ihr fremb, unb mohl auch ihm. 23iel

lieber hätte er gar feinen Stamen gebraucht, fo mie fie es auf
ber ßanbftraße gehalten batten.

„Sie haben mit meinem SSruber einen Slusflug gemacht",

begann er. ,,©s fei febr fchön gemefen, hat mein SSruber be=

hauptet." Slnbreas Slugen begegneten benen 3orinbes. „©ans
befonbers fchön fei es gemefen?"

„3a, es mar eine reisenbe gabrt, unb mir haben herr»

liehen Kaffee getrunfen. Sluch mar 3hr SSruber nett, ja, mirtlicb,
er mar febr nett, ©r meiß oiel, ich hätte es ihm gar nicht su=

getraut, ©r fennt, glaube ich, jebes fjaus im Sanb. Sluch bie

Slnna=9Raria freute fieb."

„Kennen Sie Stichisau?" fragte Slnbreas gans unoer=

mittelt, unb ohne auf 3os ßob feines Smiüings einsugehen.

„Stichisau ift febr fchön, gräulein 3orinbe-" ©r mürbe nicht

forrigiert, mie es feinem SSruber gefebehen.

„Stein, gar nicht", fagte 3o. „3cb meiß nicht einmal, mo

es liegt. SBiffen Sie, ©eograpbie mar in ber Schule meine

febmaebe Seite." Sie lachte unb manbte fieb an fjanbmann.
„Sie hätten feine greube an mir gehabt, menn ich 3bre
Schülerin gemefen märe."

„3cb mürbe mir oiel SRübe gegeben haben, Sie basu su

bringen, bie ©eograpbie su 3brem Sieblingsfacb 31t erflären",
fagte fjanbmann.

„Slber immer Stamen, Stamen, bie einem nichts fagen unb

nicht haften mollen."
,,©s'liegt allein am ßebrer, ob ©eograpbie bie Kinber

intereffiert ober nicht", fagte Slnbreas.

Statürlich, ob man ben fiehrer gern bat ober nicht", fagte

3o ernfthaft, unb bie Herren lachten.
SSettp fing an, oor fieb hin su murmeln unb unruhig auf

ihrem Stuhl berumsurutfeben- 3br 23 ater merfte, baß es Seit
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fei, fie su entlaffen. Unb mie geftern, fang er ftehenb feinen

Sobgefang. 23ettr) gab Slnbreas bie fjanb, mie fie es gelernt
morben mar, unb burfte, offenbar mie jebesmal, in feine Stoib

tafebe greifen, lieber bas alte, fcfjon runselige ©efiebt ging ein

Sachen, unb baftig griff fie nach bem fßafetcben. Slucb fjans
befam bas feine, unb beibe sogen ab, ein troftlos ergreifenbes
©efebmifterpaar. Stefe ©Itern — unb biefe Kinber! ©s sog

einem bas fjers sufammen. llnb mieber: Siefe Kinber unb

biefe ©Itern! 233enn man fjanbmann fo fingen unb ©ott preß
fen hörte, menn man grau tfjanbmamt in unenblicber ©ebulb
lehren unb erstehen fab, fröhlich unb niemals heftig — 3o,
mie alle, bie bies fjaus befuchten, behielten einen großen 6in=
bruef, ber nachhaltig unb oorbilblich mirtte. 3o bat ben Sebrer,
noch ein Sieb su fingen, unb er tat es gerne. Siesmal be=

gleitete ihn Sumbrunn. SRein fröhliches fjerse... mie febr
paßte bas Sieb sum Sehen biefes SRannes.

„SBarum finb Sie nicht Sänger gemorben?" fragte 3o,

„3cb liebe bie Kinber", fagte er einfach. „Unb oon jeher
mollte ich Sebrer toerben. Subem, — er beutete auf bie leeren
f)3läße feiner Kinber — Sie fehen, mie gut es ift, baß ich nicht
im ©etriebe ber SBelt lebe. Slber jeßt muß ich Sie allein laffen,
ich habe Schularbeit su erlebigen, ©r ging.

„Stun finb mir nur noch brei", fagte 3o unb lachte. „Sehn
Steine Stegerlein immer bröefett mieber eins ab."

„3a, unb nun bin ich an ber Steibe", fagte Silice unb ging
ebenfalls. „3cb muß ber SRutter helfen", rief fie unter ber

Süre. 3o unb Slnbreas fahen einanber an unb febmiegen.
„3eßt miffen mir nicht, roas mir sufammen reben mollen.

Unb auf ber Sanbftraße hätten mir fBücber über bas, roas uns
einfiel, febreiben tonnen", fagte enblich 3o.

„Sßürben Sie fieb mir für eine größere gußtour anoer=
trauen?" fragte Slnbreas unoermittelt.

„Slnoertrauen? 3<b bin boeb fein fBabg. 3cb febaue febon

felber su mir. 0 ja, gern. 3f± es meit?"
„3a, mir müßten in Stichisau im fjotel übernachten unb am

näcbften lag ben Stierentopf befteigen. ©s ift herrlich
fchön bort oben, fcfjon in Stichisau- Slur regnen barf es nicht,
fonft finb mir auf bie ©efellfcbaftsfpiele ber ©äfte angemietete.
SReiftens tanst man."

„3cb möchte gans gerne einmal mit 3hnen tansen", fagte
3o. „3br SSruber tanst gut..."

„3a, ja, ich meiß. 2as bat er mir oft genug unter bie Stafe

gerieben, mie oft er mit 3hnen getanst habe."
„Keine Kunft, menn man im felben ©aftbaufe mohnt",

meinte 3o. „Slber tansen tann er, bas tonnen Sie mir glauben."
„23er! Slls fleiner 23ub bat er bie Glätterin 00m fjßlätteifen

meggebolt unb ift mit ihr herumgefauft, bis fie oor ßacben
nicht meiter tonnte." gortfeßung folgt.

Weidkätzchen
Slm Sßalbesranb im SRärsenminb!
So lang ift's her. 3cb mar ein Kinb.
3cb pflüette mir SBeibfäßcben
Slm heimlichen 23läßcben.

Schon brummelten fmmmeln oergnüglirf) einher
Unb gattereben irrten bie Kreus unb bie Quer.
3cb liebtofte bie filbrigen Singer
SRit sitternbem ginger.

SBie fo eilig unb fpurtos 3abrsebnte oerroehn!
2!Bas jubelt ihr, Kinber? SBas ift euch gefebebn?
Sßtr haben SSSeibfäßcben gefunben! —
£>h fefge 3ugenbftunben!

3atob iheß.
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ohne jede Befangenheit, Sonderbar ist das. Nun, sie fuhr fort:
Und das Rumpelstilzchen tanzte um das Feuer und lachte bos-
haft, und rief laut seinen Namen. Und Fallada kam an die
Reihe, das treue Pferd, dessen Kopf nun an der Wand hing
und traurig mit der Gänsehirtin redete. Herr Zumbrunn hörte
eifrig zu wie die Kinder, und ließ das junge Mädchen, das da

saß und erzählte, nicht aus den Augen. Als sie fertig war und
aufstand, stürmten die Buben und Mädchen auf sie zu (Herr
Handmann erzog keine Bleisoldaten), fragten eine Menge
Dinge, dankten und wollten wissen, wann sie wiederkäme. Und
es kam so, daß Iorindes weißes Kleid die Spuren der vielen
Händchen aufwies. Was schadet das? Ein weißes Kleid kann

gewaschen werden.
Als alle fort waren, begrüßte Andreas Zumbrunn seinen

Freund und nochmals das Mädchen aus der Fremde, Er freute
sich sehr, das war nicht schwer zu merken.

„Hast du Zeit für uns?" fragte Handmann. „Kommst du

mit uns?"
„Natürlich. Ich habe die Zeit, die ich heute brauche, dem

Gestern gestohlen. Gern komme ich mit." Und fröhlich plaudernd
zogen alle dem Lehrerhaus zu, und Iorinde konnte sich wieder
einmal über einen gelungenen Tag freuen.

Bei Tisch saßen Jo und Zumbrunn einander gegenüber.

Sie wußte nicht recht, was sie heute, mitten unter den vielen
verschiedenen Menschen mit dem Wanderer reden sollte. Auch

er sprach mehr mit seinem Freund, denn das Weltgeschehen

umstrickte auch die beiden. Die Fragen und Befürchtungen, die

die eigene Heimat berührten, wurden besprochen- Die drohen-
den Wolken im Osten, der Groll der Völker im tiefen Süden,
die Entwicklung im Norden, alles bot Anlaß zu beinahe erregten
Gesprächen.

Zumbrunn betonte Ios Namen auf eine besondere Art,
„Fräulein Steffen", klang ihr fremd, und wohl auch ihm. Viel
lieber hätte er gar keinen Namen gebraucht, so wie sie es auf
der Landstraße gehalten hatten,

„Sie haben mit meinem Bruder einen Ausflug gemacht",

begann er. „Es sei sehr schön gewesen, hat mein Bruder be-

hauptet." Andreas Augen begegneten denen Iorindes. „Ganz
besonders schön sei es gewesen?"

„Ja, es war eine reizende Fahrt, und wir haben Herr-

lichen Kaffee getrunken. Auch war Ihr Bruder nett, ja, wirklich,

er war sehr nett. Er weiß viel, ich hätte es ihm gar nicht zu-

getraut. Er kennt, glaube ich, jedes Haus im Land. Auch die

Anna-Maria freute sich."

„Kennen Sie Richisau?" fragte Andreas ganz unver-
mittelt, und ohne auf Ios Lob seines Zwillings einzugehen.

„Richisau ist sehr schön, Fräulein Iorinde " Er wurde nicht

korrigiert, wie es seinem Bruder geschehen.

„Nein, gar nicht", sagte Jo. „Ich weiß nicht einmal, wo
es liegt. Wissen Sie, Geographie war in der Schule meine

schwache Seite." Sie lachte und wandte sich an Handmann.

„Sie hätten keine Freude an mir gehabt, wenn ich Ihre
Schülerin gewesen wäre."

„Ich würde mir viel Mühe gegeben haben, Sie dazu zu

bringen, die Geographie zu Ihrem Lieblingsfach zu erklären",
sagte Handmann.

„Aber immer Namen, Namen, die einem nichts sagen und

nicht haften wollen."
„Es liegt allein am Lehrer, ob Geographie die Kinder

interessiert oder nicht", sagte Andreas.
Natürlich, ob man den Lehrer gern hat oder nicht", sagte

Jo ernsthast, und die Herren lachten.

Betty fing an, vor sich hin zu murmeln und unruhig auf

ihrem Stuhl Herumzurutschen Ihr Vater merkte, daß es Zeit

^r, l;

sei, sie zu entlassen. Und wie gestern, sang er stehend seinen

Lobgesang, Betty gab Andreas die Hand, wie sie es gelernt
worden war, und durfte, offenbar wie jedesmal, in seine Rock-

tasche greifen. Ueber das alte, schon runzelige Gesicht ging ein

Lachen, und hastig griff sie nach dem Paketchen. Auch Hans
bekam das seine, und beide zogen ab, ein trostlos ergreifendes
Geschwisterpaar. Diese Eltern — und diese Kinder! Es zog

einem das Herz zusammen. Und wieder: Diese Kinder und

diese Eltern! Wenn man Handmann so singen und Gott prei-
sen hörte, wenn man Frau Handmann in unendlicher Geduld
lehren und erziehen sah, fröhlich und niemals heftig — Jo,
wie alle, die dies Haus besuchten, behielten einen großen Ein-
druck, der nachhaltig und vorbildlich wirkte. Jo bat den Lehrer,
noch ein Lied zu singen, und er tat es gerne. Diesmal be-

gleitete ihn Zumbrunn. Mein fröhliches Herze... wie sehr

paßte das Lied zum Leben dieses Mannes,
„Warum sind Sie nicht Sänger geworden?" fragte Jo,
„Ich liebe die Kinder", sagte er einfach. „Und von jeher

wollte ich Lehrer werden. Zudem, — er deutete auf die leeren
Plätze seiner Kinder — Sie sehen, wie gut es ist, daß ich nicht
im Getriebe der Welt lebe. Aber jetzt muß ich Sie allein lassen,

ich habe Schularbeit zu erledigen. Er ging.
„Nun sind wir nur noch drei", sagte Jo und lachte. „Zehn

kleine Negerlein immer bröckelt wieder eins ab,"
„Ja, und nun bin ich an der Reihe", sagte Alice und ging

ebenfalls, „Ich muß der Mutter helfen", rief sie unter der

Türe. Jo und Andreas sahen einander an und schwiegen.
„Jetzt wissen wir nicht, was wir zusammen reden wollen,

Und aus der Landstraße hätten wir Bücher über das, was uns
einfiel, schreiben können", sagte endlich Jo.

„Würden Sie sich mir für eine größere Fußtour anver-
trauen?" fragte Andreas unvermittelt.

„Anvertrauen? Ich bin doch kein Baby. Ich schaue schon

selber zu mir, O ja, gern. Ist es weit?"
„Ja, wir müßten in Richisau im Hotel übernachten und am

nächsten Tag den Stierenkopf besteigen. Es ist herrlich
schön dort oben, schon in Richisau Nur regnen darf es nicht,
sonst sind wir auf die Gesellschaftsspiele der Gäste angewiesen.
Meistens tanzt man."

„Ich möchte ganz gerne einmal mit Ihnen tanzen", sagte

Jo. „Ihr Bruder tanzt gut,.."
»Ja, ja, ich weiß. Das hat er mir oft genug unter die Nase

gerieben, wie oft er mit Ihnen getanzt habe."
„Keine Kunst, wenn man im selben Gasthause wohnt",

meinte Jo, „Aber tanzen kann er, das können Sie mir glauben."
„Der! Als kleiner Bub hat er die Plätterin vom Plätteisen

weggeholt und ist mit ihr herumgesaust, bis sie vor Lachen
nicht weiter konnte." Fortsetzung folgt.

eiàààen
Am Waldesrand im Märzenwind!
So lang ist's her. Ich war ein Kind.
Ich pflückte mir Weidkätzchen
Am heimlichen Plätzchen.

Schon brummelten Hummeln vergnüglich einher
Und Falterchen irrten die Kreuz und die Quer,
Ich liebkoste die silbrigen Dinger
Mit zitterndem Finger,

Wie so eilig und spurlos Jahrzehnte verwehn!
Was jubelt ihr, Kinder? Was ist euch geschehn?
Wir haben Weidkätzchen gefunden! —
Oh sel'ge Jugendstunden!

Jakob Heß.
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